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WüZa Beckes war eine der heute seltne«
FrakEU, feie unbeirrt durch alte Versuchungen
ihress inneren Stimme folgen und ihrem In-
stinkte vertrauen. Von außen gesehen» ist das
Leben dieser Malerin ganz gewiß ohne groß«
Ereignisse dahingeflossen. Der Wert, die Eigen-
art besteht in der Inbrunst, in der- es gelebt
wurde. Diese Frau lebt« ganz und gar mit dem
Gefühl; Stille und Tiefe brauchte ste, um
fruchtbar werden zu lasten, was ihr die Welt
an Anregung und tiefem Eindruck brachte. Es
fiel in den Brunnen ihrer Seele und kam nach
langer Zeit unerwartet und wunderbar ver-
wandelt an die Oberfläche. Das erfüllte dieses
»taturverbundene Menschenkind mit Erstaunen
und weckte Ehrfurcht vor dem Geschehen in un-
serm Innern. Paula Beckers Natur braucht«
den Kampf. Sie wußte um die Gegensätzlich-
keit ihre- Wesens. Die Arbeit wurde ihr -um
Gottesdienst, und ihn heiligend, sorgte sie bei
sich und anderen dafür, daß kein Uebermaß die-
se» Erdensegen seiner wundervollen, große»,
beruhigenden Schönheit beraub« (Briefe).

Die Weite des Wesens gab von Anfang an
diesem Künstlertum seine Größe. Diese Frau
sah hinter die Dinge. Bis in die Fingerspitzen
hinein war sie durchpulst von einer leuchtenden
Sinnlichkeit und dabei keusch und verhalten in
ihren Aeußetungen. Zwiefache Erfahrung
ward ihr: die Erkenntnis von dem Alleinsein
eines jeden Menschen und-dar Wissen um
das Geheimnis von der trotzdem möglichen
Vereinigung. Gehorsam ihrem inneren Gesetz,
fand sie die Kraft »um Warten-bis dl«
Äeit der Reife gekommen war. Da trat dann
Otto Modersohn in ihr allerpersönlichstes Le-
ben, mit der elementaren Kraft seines Künfiler-
und ManneStumS. Die Brautzeit war ein«
hohe Heit. Jauchzend und doch voll tiefe«
Ernstes stiegen diese zwei Menschen auf «inen
Gipfel — und — mußten ins Tal. Jeder in
leine Einsamkeit. DaS war ein schwerer Gang.
Jede zeitweise Trennung wurde den Gatten
zur schöpferischen Pause ihrer.. Beziehung. Ts
Ist eine ungeheure Lebensaufgabe. Künstlerin
dollbewußte Frau und Persönlichkeit so in sich
m entwickeln, daß keine d'eser drei Möglich-
keiten verkümmert. Darin hat Paula Moder«
sobn Großes geleistet. Die Gewißheit eine-
frühen Tode« trua sie ständig in sich. AuS ihr«
religiösen Einstellung heraus erlangte ste be-
wußte Bereitschaft, vom geliebten Leben zu
lassen. DaS Erlebnis der Mutterschaft gebärt«
zur Erfüllung deS Wesens. Beim ersten Auf-
stehen nach d-r Geburt trat der Tod urplötzlich
die funae. stillstrahlende Mutter an. die so ei«,
lach und arost geworden war. Schön war ihl
Lesi-n und schyn ihr  T»d.

Fm Berlage Kurt WÄff, München, sind
in einem gut auSgestatte^en Buch« Brief«
"nd TaaeduMILtter von Pa»7a Modersohn«
Bäcker «Wettien, dl« von S. D. Galkwltz
mit enter bkograiMsthen Etntstbrnng verleben
sterg"»"«neH^n wurden. Die Briete unid Tage-
hnchvlStter der KstuMerin gehSven zu den
arnst-n Menfchhei'Sdokumenten. Hier Mnql
allisS »utgmmeu in d-r großen Sehnsucht
iß"-, V-henSt ..Meine Seele hundert so nach
inbrünstiger Vertiefung und Schönheit."


